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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 21.3.2010
 Pastor Norbert Giebel
Hebräer  5, 7-9  „Durch Leiden gehorchen gelernt!“   
Textlesung vorweg 

Liebe Gemeinde,
wer in der vergangenen Woche geweint hat, der hat einen anderen Zugang zu diesem Text als die von uns, bei denen alles gut läuft, denn Jesus weint in diesem Text. 

Wer Schmerzen hatte in der letzten Woche, wer hätte schreien können oder sogar geschrien hat, wer unter seinen Schwächen gelitten hat so sehr, dass er daran verzweifelt ist, wer sich an seinen inneren Grenzen abkämpft, der hat einen anderen Zugang zu diesem Text, wie diejenigen, die sich für stark halten und keine Anfechtungen kennen. Denn wir werden an das Leiden Jesu erinnert in diesem Text, daran wie er gekämpft hat, gerungen, nicht schlafen konnte, einsam betete im Garten Gethsemane, wie ihn nicht einmal seine engsten Jünger verstanden haben und es diese seine Nacht nicht mit ihm ausgehalten haben. 

Wer an Flucht gedacht hat in der letzten Woche, wer am liebsten alles hinschmeißen wollte, wer weglaufen wollte aus allem, was sein Leben dunkel macht, der hat einen anderen Zugang zu diesem Text als der, für den die Welt in Ordnung ist. „Wenn es sein kann, lass diesen Kelch an mir vorübergehen!“ betet Jesus im Garten Gethsemane. Und er weint. So kennen wir ihn sonst nicht. Das ist nicht das Bild, das wir von ihm haben, so hilflos, ausgeliefert, voller Angst, Existenzangst, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Wir denken: Jesus ist doch jeder Situation gewachsen!  Aber hier weint er. Er ist kein Supermann. Er hat keine eigene Macht, die ihn jetzt noch tragen würde. Er ist ohnmächtig ausgeliefert und er hat die nackte Angst. Er betet, er weint, er fleht zu Gott, so wie wir es täten an seiner Stelle. Jesus ist ganz Mensch geworden. 

Wer Schmerzen hatte, gelitten hat, über seine Kraft hinaus Angst hatte, verzweifelt ist, der hat einen anderen Zugang zu Jesus in diesem Text, denn Jesus ist einer wie er geworden. Der Hebräerbrief nennt Jesus gerne den einen Hohepriester des neuen Bundes und wenige Verse vorher lesen wir: „Wir haben nicht einen Hohepriester, der nicht mit unserer Schwachheit mit leiden könnte, sondern, der versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Spünde!“ (4,15) 

1. Jesus hat erlitten was wir leiden. 
2. Jesus hat in seinen Leiden Gott die Ehre gegeben. 

Jesus hätte fliehen können, aber er ist geblieben bei Gott, auf dem Weg, den Gott ihn geführt hat. Darin ist Jesus vorbildlich.

3. Jesus kann uns verstehen. 
Jeder, der weint, der trauert, der seine Welt nicht mehr versteht, weiß, was das bedeutet. Wenn mich einer nur versteht, das ist schon Halt. Wenn einer mit mir wacht und meine Nacht mit aushält, wenn einer mir zuhört und ich mich verstanden sehe, das zerbricht schon meine Einsamkeit. 

Die Versuchungen, die Jesus zu bestehen hatte, waren ihm wirklich Versuchungen. Seine Tränen waren keine Krokodilstränen. Jesus betet im Reich Gottes „Dein Reich komme!“ und es kostet ihn alles. Nicht nur theoretisch. Es tut weh. Er muss sich zu durchringen einem eigenen freien Ja zu Gott Weg. Er hätte anders gekonnt. Es stand noch einmal alles auf Messers Schneide im Garten Gethsemane. Es ist wirklich seine eigene Leistung, seine Tat, sein Gehorsam, dass er Gott die Ehre gibt auch im Leiden, eben auf dem Weg, den Gott für ihn gedacht hat. Gehorsam bedeutet so viel wie „unter dem Gehörten bleiben“. Das muss Jesus lernen. Darum muss er ringen. Das fällt ihm nicht einfach in den Schoß. 
4. Jesus hat Gehorsam gelernt an dem was er litt. 

Das passt nicht in unser Bild. Wir denken, dass er immer schon gehorchen wollte, dass ihm nichts wichtiger war, als seinem Vater zu gehorchen. Ja, aber das auch zu tun, das auch durchzuhalten, gegen alle Versuchungen des Lebens, auch in schwerstem Leid, wenn alles einem sinnlos erscheint, auch in Schmerzen, das musste er lernen,  das war ein Kampf für ihn, den er aber bestanden hat. 
Gehorsam steht heute nicht mehr hoch im Kurs. Zu oft wurde der Gehorsam missbraucht. Zu oft wurden Menschen fehlgeleitet oder unterdrückt, die gehorcht haben. Selbstständigkeit, die eigene Entscheidung, nur zu tun, was man ganz einsieht, sich vielleicht überzeugen lassen, das sind Werte, die heute zählen. – Auch Gott gegenüber. Auch Gott soll uns nichts mehr gebieten dürfen. Wir wollen ihm auf Augenhöhe begegnen. Bei jedem Wort muss er uns erst einmal überzeugen, ob er auch das Recht hat, es uns zu sagen. – Wir finden unseren eigenen Weg. 
Der Hebräerbrief richtet sich an Menschen, die leiden. Sie haben einen anderen Zugang zu dem, was er ihnen zu sagen hat. Menschen leiden, wenn sie meinen, der Ehepartner versteht mich nicht mehr. Menschen leiden, wenn der Beruf oder die Kollegen einem das Leben zur Hölle machen. Menschen leiden, wenn sie an den sozialen Rand gedrängt werden, wenn sie sich überflüssig vorkommen. Menschen leiden, wenn sie mit sich selbst nicht mehr zurechtkommen. 

Die ersten Leser des Hebräerbriefes leiden darunter, dass Menschen sie beleidigen, meiden, verurteilen und ihren Besitz berauben. Ihnen geschieht Unrecht! Die Achtung, die jeder Mensch verdient, seine Würde und Freiheit wird ihnen genommen. Und der Hebräerbrief fordert sie auf: (1) Höre nicht auf, Gott die Ehre zu geben, in deinen Leiden. (2) Und gehe nicht einfach passiv mit deinen Leiden um, ertrage sie nicht einfach. Bringe sie zu Gott! Lass dich von ihnen zu Gott bringen! Bete, flehe und höre nicht auf zu beten.  Ringe um die rechte Haltung dazu! Bleibe unter dem Gehörten, also: Lerne Gehorsam. Finde Gottes Weg mit Dir und finde dann dein Ja dazu.  

Das Leid an sich, bringt noch nicht die Frucht! Aber sein Leiden mit Gott zu erleben das bringt Frucht zum Leben. Dann wachsen wir. Wenn wir das Leiden mit Jesus an der Seite ansehen, ernst nehmen und  den  Kampf  mit seiner Hilfe aufnehmen. Nicht fliehen. 

Noch etwas berührt mich in diesem Text: Jesus musste Gehorsam lernen. Wer lernt, muss vorher eingesehen haben, dass er noch etwas lernen muss, dass er noch an sich arbeiten muss. Ich glaube, das fällt Männern manchmal schwerer als Frauen, erkennen, das man an sich weiter arbeiten muss, um sich weiter im Leben zu entwickeln. 

Und noch ein Wort an die „richtigen Männer“ unter uns: Jesus versteckt sein Tränen nicht!  Jesus weint und er zeigt es. Jesus zeigt seine Schwäche.  Wer seine Schwäche nicht zeigt, wer den starken Mann markiert, wer nur innerlich klein ist und weint, der wird auch nicht hinzulernen, denn er verdrängt seinen Schatten, aber er setzt sich nicht mit ihm auseinander. 

Jesus hat Gehorsam gelernt,  weil er angefochten war,  weil er Angst hatte, weil er am liebsten geflohen wäre und weil er das bei sich anerkannt hat und dazu gestanden hat und zu seinem Vater gebracht hat. Ich sag es mal etwas leger: Die wahren Helden erkennen sich selbst und machen sich nichts vor über sich selbst. Sie scheuen sich nicht zu erkennen, wie sie wirklich sind, denn alles andere würde sie nicht wirklich reifen lassen. 

Jesus hat Gehorsam gelernt an dem, was er litt, weil er dem schweren Weg nicht ausgewichen ist, auch wenn es ihn alle Kraft kostete.   

Jesus betet im Garten Gethsemane und da findet er den, „der ihn auch vom Tode erretten kann“ sagt unser Text. „Und als er vollendet war“ lesen wir weiter, als er gehorsam war bis zum Tod am Kreuz, als Gott ihn auferweckt hatte, „da wurde er der Urheber des ewigen Heils für alle, die ihm gehorchen.“ 

5. Jesus wurde zum Urheber des ewigen Heils für alle, die ihm gehorchen!  

Das Gebet gibt Jesus Kraft. Das Ausweinen beim Vater gibt ihm neuen Mut. Die äußere Situation hat sich nicht geändert! Aber er sieht den Vater wieder. Er hat wieder die Kraft für die nächsten Schritte. Es ist selten, dass uns Jesus so menschlich vor Augen geführt wird wie hier im Hebräerbrief. Aber gerade weil er wirklich ganz als Mensch seinen Weg gegangen ist, kann er uns helfen, unseren Weg zu gehen. 
Ich weiß nicht, ob Sie geweint haben in der letzen Woche. Ich weiß nicht, wer von uns alles Schmerzen hatte in der letzten Woche oder wer am liebsten geschrien hätte oder sogar geschrien hat in der letzen Woche. Ich weiß nicht, wer kurz vor dem Aufgeben ist, wer am liebsten fliehen möchte. Aber es gehört wohl auch zu unserer Kreuzesnachfolge, dass wir das vielleicht schwere Ja  zu Gottes Willen lernen, dass wir Gott eben darin ehren und aktiv damit umgehen. 

Wenn ich den Hebräerbrief recht verstehe, dann könnte es sein, dass gerade unsere schwersten Tage zu den großen Stunden unsers Lebens werden können, an denen Christus sich bei uns einprägt. 

„Wir haben nicht einen Hohepriester, der nicht mit unserer Schwachheit mit leiden könnte, sondern, der versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Spünde!“ „Darum lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben!“ (4, 15-16) 

Amen. 
Lied: Von guten Mächten …. 
